Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 97 (1971)
Heft: 44
[llustration: "Verkirzte Arbeitszeit fir M&nner bedeutet immer verlangerte

Arbeitszeit fir Frauen!"
Autor: [s.n]

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

LLLLLUL L 2007

®
ULy 1L 7

Umweltschutz —
swere Sprak

Es soll nur niemand mehr sagen,
wir titen nichts fiir den Umwelt-
schutz. Zum Beispiel haben wir
vorne an der Windschutzscheibe
unseres Autos ein grofles Signet
angeklebt mit dem Text «Wir
wollen iiberleben», um allen Leu-
ten zu zeigen, dafl er uns heiliger
Ernst ist. Wollen Sie auch eines
ankleben, rate ich Thnen zwar eher
zur hinteren Scheibe, weil das
Schildchen immer so verschmutzt
wird durch die unzihligen In-
sekten, die beim schnellen Fahren
am Glas zerplatzen.

Jeder Zigarettenstummel wird
sorgfiltig im Aschenbecher ausge-
driickt, damit ja kein tiberflissiger
Rauch die Luft verpestet.

Unser Nachbar hat vor seinen
Jauchegrubeniiberlauf ein grofies
Sieb gehingt, weil er die Gewas-
serverschmutzung nicht mehr mit
ansehen kann. Eine Bekannte geht
sogar so weit, dafl sie nichts Um-
weltschidigendes in den Kiichen-
ausgufl schiittet. Sie nimmt jedes-
mal den Weg bis zum WC auf
sich, um alle schiddlichen Sachen
ins Klosett zu werfen und dort
hinunterzuspiilen.

Sie sehen, wir haben das 44-
Punkte-Programm eifrig gelesen
und sind jetzt ziemlich im Bild.
Nur der Abschnitt mit dem Pla-
stik macht uns noch etwas Miihe.
Was sollen wir tun, wenn dort,
wo wir einkaufen, alles in Plastik
verpackt ist? Wir konnen doch
die Verkiuferinnen nicht vertiu-
ben, die Verpackung im Laden
aufreiflen und dort liegenlassen.
Es wire auch fast schade darum,
und gemacht ist sie nun einmal.

Aber den Jungen, denen ist es ein
von Herzen kommendes Anliegen,
unsere Welt heil und sauber zu
erhalten. Gerade heute abend de-
monstrieren sie in unserem Stddt-
chen wieder mit Plakaten, Trans-
parenten und Spruchbdndern fiir
die Reinhaltung der Luft. Fritzli,
das ist unser Aeltester, erst 16, hat
selber ein Band beschriftet: «Wohl-
standsgesellschaft gribt sich selber
das Grab.» Es sieht richtig gut aus.
Leider kann er heute abend nicht
teilnehmen an der Demonstration,
da sein Toff gerade in der Re-

paraturwerkstitte ist, um den
Auspuff ein wenig rassiger gestal-
tet zu bekommen. Und zu Fuf}
wire es doch ein bifichen zu weit;
man darf schliefflich die Gesund-
heit nicht ruinieren, damit wire
der Menschheit auch wieder nicht
gedient.

Nicht wahr, wenn wir mit unseren
bescheidenen Kriften alle auf diese
Art und Weise mithelfen, werden
wir der Umweltverschmutzung
bestimmt bald Meister? Ruth

Silberdisteln!

Die Rhitischen Bahnen haben et-
was Tolles ausgeheckt. Lafit mich
ihnen, entlang ihren Gleisen, Bliim-
chen streuen. Sie offerieren niam-
lich diesen Herbst fiir Dienstag
bis Donnerstag ein 3-Tageabonne-
ment auf allen ihren Strecken fiir
nur 25 Fr. in der 2. und 38 Fr.
in der 1. Klasse. Diese Discount-
Aktion nennen sie Silberdistel.
Ueberall hat es nun in der Folge
solche Silberdisteln, die kreuz und
quer in Graubiinden herumreisen:
Von Schuls nach Sils und von Ti-

rano nach Chur und wieder re-
tour. Sie iiberwuchern den ganzen
Kanton. Es ist wie damals als
Kind auf der Refliritti: Noch
einmal und noch und noch! Das
ganze Volk fihrt (noch nicht Ski,
sondern) auf den Rhitischen Bah-
nen. Urahne, Grofimutter, Mutter
und Kind sind unterwegs samt den
dazu gehdrenden Minnern. Junge
hat es und Old-timers, Lang- und
Kurzhaarige, ein einig und einzig
Volk von Briidern und Schwe-
stern ohne den vieldiskutierten
Generationenkonflikt. Und dies
in einer fast irreal schonen Ge-
gend, die bis jetzt nur partielle
Zivilisationsschaden aufweist. Die
Tage sind glisern in diesem
freundlichen Herbst. Ein goldener
Glanz liegt tiber den Wiesen. Nur
die Blumen stehen frostzerzaust
und in hingehauchter Verganglich-
keit da. Und die Baume sind von
verwaschenem Griin und transpa-
rent. Eine bittersifle und sanfte
Melancholie schwebt iiber der
Landschaft. Schon zischt wieder
ein vollbesetzter Zug heran.

«Schau dort, der Josy Breithorn
und der Thomas Blitzschnell mit
thren Familien und da der Heiri

« Verkiirzte Arbeitszeit fiir Mianner bedeutet immer
verlingerte Arbeitszeit fiir Frauen! »

Bimsstein und seine Frau!» kon-
statiert mein Mann. Hinde schiit-
teln und ganz unschweizerisch
strahlende Laune, so strahlend wie
das Wetter. Alle sind herzlicher als
sonst, teils wegen dem hinreiflen-
den Panorama, teils, schlicht ge-
sagt, wegen dem genossenen Ro-
ten. Es herrscht eine unreflektierte
Rauschstimmung und fast so et-
was wie Morgenstreichbegeiste-
rung. Trotzdem auferlege ich mir
einige Reserve und verhalte mich
ruhig, gleichmiitig und ldssig. Mein
Jiingster, der mit von der Partie
ist, mifibilligt ndmlich Ueber-
schwang. «Du machst ein Geschrei
wie ein ganzer Hithnerhof», meinte
er jliingst zu meinen begeisterten
Exklamationen. «Tu nicht so psy-
chodelisch! Laff deine eruptiven
Ekstasen und Superlative.» Also
lasse ich sie, denn ich bin seinen
weltanschaulichen und sonstigen
Auseinandersetzungen nicht ge-
wachsen.

«Hei, der Jacky Strolch und der
Megge Maulwurf», winkt er nun
seinen Kameraden zu. «Und hier
das Liseli Apfelschnitz!»

Erneute Begriiflung! Wir verabre-
den ein Sit-in auf der Alp Griim.
Ich fiihle mich leicht, als ob der
Eisenbahnzug ein Fliegender Tep-
pich wire in dieser luftigen Hohe.
Aber ich bleibe beherrscht und
beifle auf meine Lippen. Und da,
ich traue meinen tadelgewohnten
Ohren nicht, brechen diese las-
sigen, weltminnischen Jungen al-
lesamt mic verklirten Augen in
schwirmerische Ergiisse aus, wie
ich sie besser auch nicht hingelegt
hitte.

Und das, liebe Leser, ist nun das
Aller-allerschonste an der Silber-
distelreise! Hilda

Liebes Bethli!

Dein Artikel in Nr. 37 «Therapie
der Opfergidnge» erinnert mich an
ein Episddchen aus unserm en-
gern Familienkreis. Eine Nichte er-
zihlte uns einmal, seit sie ein Bu-
schi hitten, kdmen ihre Eltern
oder Schwiegereltern, ich weifl es
nicht mehr genau, jeden Sonntag
— von auswirts angereist. Madi,
unsere Tochter, die damals vor ih-
rer Verheiratung stand, sah mich
kummervoll an und sagte: «Gill

NEBELSPALTER 37



	"Verkürzte Arbeitszeit für Männer bedeutet immer verlängerte Arbeitszeit für Frauen!"

